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Tut Buße!
Von da an begann Jefus mit feiner Botfchaft und
fagte: „Tut Buße, denn das Reich Gottes ift nahe."

Matth. 4, 17.

Tut Buße! Ja, das ift es in der Tat. Das ift der einzige Weg,
den man einen Weg des Fortfehrittes nennen kann; es ift der einzige
Weg zu Frieden und Verföhnung; diefer Weg allein hat Segen über
fich; nur auf diefem Wege begegnet man Gott und feinem Reich.

Die Buße ift der einzige Weg zum innern und dann, als Folge
davon und foweit es nötig ift, auch zum äußern Vorwärtskommen.
Unter Buße möchte ich hier, ohne zu verfuchen, in die Tiefe diefer
Sache zu gelangen, einfach die Offenheit für die Stimme der Wahrheit

verliehen, und zwar nicht irgend einer objektiven, feis religiöfen,
feis fittlichen, feis politifchen, feis fozialen Wahrheit, fondern der
fubjektiven Wahrheit, der Wahrheit, die fich fordernd, mahnend,
richtend an mich, gerade an mich wendet und nicht bloß Zuftim-
mung, fondern Gehorfam fordert. Diefe Offenheit des Horizontes
gegen die Wahrheit hin ift die ganz unerläßliche Vorbedingung alles
geiftigen Wachstums, ja fie ift das Geheimnis des Wachstums felbft.
Denn Wachstum ift Leben, Leben aber ift Zufichfelbftkommen, Zu-
fichfelbftkommen im Geifte aber ift die Spannung des Unendlichen
in uns zum Unendlichen über uns hin und umgekehrt; es ift der
immer neue Durchbruch des Lichtes Gottes in unfere Seele hinein;
es ift der immer neue Tagesanbruch der höchften Wahrheit über den
Dunkelheiten des Irrtums und Lebensraufches, der Selbftverblendung
und Verblendung durch die Welt.

Wo diefe Offenheit gegen diefe fordernde, mahnende, richtende,
und freilich auch helfende und heilende Wahrheit des Ewigen fehlt,
feis bei Einzelnen, feis bei ganzen Gruppen und Gemeinfchaften, bei
Familien, Völkern, Kirchen, Parteien, da tritt Stillftand und zuletzt
Tod ein. Diefe Offenheit fehlt aber überall da, wo fich Sattheit und
Selbflgerechtigkeit einftellen. Diefe aber ftellen fich mit Notwendigkeit

ein, wo man irgendwie, und feis auch in religiöfer Form, mit
dem Endlichen und damit auch mit dem Erreichten zufrieden ift.
Man kann ja auch das Gute felbft als etwas Endliches faffen, als

etwas, was in beftimmten Tugenden, Eigenfchaften, Verhaltungen fich
erfchöpft. Auf diefem Wege kann man vollkommen werden oder es

fich wenigflens zu fein dünken. Ja auch das Verhältnis zu Gott kann
auf diefes Geleife geraten. Es fchiebt fich dann freilich wie im
Verhältnis zum Guten das Gefetz (von dem vorhin ohne das Wort geredet

worden ift) an die Stelle des wirklich Guten, fo im Verhältnis
zu Gott die Religion an die Stelle Gottes. Die Religion aber ift, feis
als Kultus, feis als Theologie, feis als geregelte Praxis etwas End-
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fiches. Auch darin kann man vollkommen fein oder es fich zu fein
dünken. Dann aber treten Sattheit und Selbflgerechtigkeit ein, nicht
immer in den gröbflen Formen, aber fie treten mit Sicherheit ein.
Mag man dann, feis als Einzelner, feis als Gruppe: als Volk, als

Kirche, als Partei, eine Fülle von Tugenden und Vollkommenheiten
befitzen, das Wachstum ift nicht mehr da. Eine Verhärtung und
Verfteifung tritt ein. Gerade die Fülle der aus dem Endlichen ge-
fchöpften Tugenden, die dann nach dem alten Wort wirklich fplen-
dida vitia (glänzende Lafter) werden, fleht dann dem innern Fort-
fchritt im Wege, während die offenkundige Sünde doch wenigflens
„geiftliche Armut" fchaffen und damit die Ausficht auf das Reich
Gottes öffnen kann. Wir bekommen dann diefe durch und durch
ehrbaren, durch und durch braven, durch und durch unantaftbaren
Tugendmenfchen, die gegen jede lebendige und lebendigmachende
höhere Wahrheit verfchloften find wie ein Haus durch dichte Fen-
flerladen gegen die Sonne, die fich in diefem Kreife verhärten und
verfleifen und damit innerlich abfterben, die bei all ihrer Tugend
und vielleicht fogar Frömmigkeit von keinem Hauch der Freude des

Gottesreiches berührt werden — berührt werden können. Wir
bekommen dann eine Frömmigkeit, die gerade in ihrem Ernft, ihrer
Gediegenheit und Korrektheit von Gott felbft trennt, und zwar fo
ftark wie auch theoretifcher Materialismus und Atheismus nicht zu
trennen vermögen. Wir bekommen Kirchen, die ob fleißigem Betrieb
und richtiger Lehre gegen jedes Anpochen des lebendigen Gottes im-
munifiert find. Wir bekommen Familien, die in ihrer felbftzufrie-
denen Vollkommenheit dahinfiechen und abfterben. Wir bekommen
Völker, die ob der felbflfichern Einbildung auf ihre unvergleichlichen
Tugenden und Vorzüge der geiftigen Arterienverkalkung verfallen
oder auch in Raufch und Verblendung dem Abgrund zutaumeln. Wir
bekommen Parteien, bei denen alles ertragen wird, nur kein Wort
der Selbftkritik und die damit einem fichern Gericht verfallen find.
Wir bekommen bürgerliche Parteien, die fich am Glänze ihrer großen

Vergangenheit beraufchen, wie Mücken beraufcht in den letzten
Strahlen der untergehenden Sonne fchwärmen, und bekommen einen
Sozialismus, der umgekehrt fich in dem beraufcht, was er alles fein
wolle und werde und darob dem gleichen Tode eitler und fatter
Selbflgerechtigkeit verfällt.

Es ift auch eine edlere Form diefer Erfcheinung möglich. Man
kann fich abfchließen, verhärten, einrollen, aber nicht in Sattheit
und Selbflgerechtigkeit, fondern in Refignation oder Verzweiflung.
Am Endlichen ift man enttäufcht, man ift mit ihm fertig. Aber dem
Unendlichen öffnet man fich nicht. So bleibt nur Schatten, Siechtum
und Tod übrig.

Das ift der furchtbare Feind des Menfchen. Sein Todfeind. Denn
es bedroht ihn ja auf diefem Wege der Tod. Und das Merkwürdige
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ift, daß der Menfch gerade diefen Tod will. Gegen nichts fträubt er
fich fo verzweifelt, wie gegen eine Umkehr. Lieber rennt er noch
rafcher in den Tod. Er betrügt, betäubt fich auf alle Weife, er bläht
fich auf — foviel Hochmut und trotziges Selbftbewußtfein, das alle
Kritik ablehnt, ift im Grunde nur eine Schutzvorrichtung gegen das
Wahrheitslicht, das richtend einbrechen will. Er rennt phyfifch
und geiftig in alle Weiten, alle Unendlichkeiten — falfche
Unendlichkeiten — nur um nicht diefen Feind zu fehen, der fein Retter
wäre. Aber diefe Abwehr ift nicht unbegreiflich. Denn Buße, im
Vollfinn des Wortes, führt wirklich felbft durch den Tod. Sie ift
völlige Umkehr. Sie ift Selbftverurteilung, Selbflgericht, Todesurteil
über das eitle, im Endlichen beraufchte und verblendete Ich mit all
feiner hochfahrenden Selbftbehauptung und Geltungswut. Sie ift das
Aufhören des abfoluten Anfpruchs, den das Endliche erhebt, das fich
fo gerne zum Gotte macht, und der Beginn der Herrfchaft Gottes
über das Ich. Es geht durch Sterben zum Leben. Sterben ift jchmerz-
lich und es erfordert offenbar oft fehr große Schmerzen, bis es zum
Sterben kommen kann. Nur unter ganz großen Schmerzen gelangt
darum der einzelne Menfch und gelangen menfchliche Gemeinfchaf-
ten bis zu der Schwelle der Macht, die Buße (gleich Umkehr) heißt.
Aber wenn fie dazu gelangen, dann find fie vom Tode zum Leben
durchgedrungen. Dann ift die tödliche Verhärtung, fei's der Sattheit,

fei's der Verzweiflung, durchbrochen. Dann ift der Weg zum
Blühen und Fruchttragen, der Weg zum innern Wachstum frei, der
Weg Gott entgegen, dem Wunder entgegen, dem Reiche Gottes
entgegen. Alle Lebensquellen des Unendlichen fangen an zu raufchen.
Auch aus Mängeln können Vorzüge werden und aus Schwachheiten
Kraft; Finfternis kann Licht werden und Fluch Segen. Nun ift die
Verhärtung in Sattheit und Selbflgerechtigkeit unmöglich. Denn
diefe kann fich nur im Elemente des Endlichen vollziehen. Wo aber
mit Gott felbft das Unendliche uns erfaßt hat, wie könnten wir da
jemals fatt und felbftzufrieden werden? Wie könnten wir da
jemals auf etwas Erreichtem ausruhen? Ill das Unendliche durch unfer
endliches Tun erreichbar? Wenn es erreicht wird, dann nur durch
Glauben und Gnade. Das Gute felbft ift nur als diefer Gehorfam gegen
das Unendliche gut. Da gibt es keine Tugenden und Vollkommenheiten,
die eine „Gerechtigkeit" werden könnten. Da gibt es auch keine fatte
und felbftfichere Frömmigkeit. Gott, der Gott, den nur die Buße
erkennt, läßt fo etwas nicht aufkommen. Vor ihm find wir immer
Schuldige und Begnadigte. Aber wir bleiben lebendig, jung, Kinder.
Nun ift für die Einzelnen wie für die Gemeinfchaflen jene Selbft-
kritik möglich, die zum Selbflgericht, ja zum Todesurteil wird, nun
aber auch die tiefe Erneuerung des Lebens, die wie eine neue Schöpfung

aus dem Wort des Gottes aufbricht, der nicht nur allmächtig,
fondern auch gnädig ift. Ich betone aber: auch die Verhärtung der

387



andern Art wird damit gefchmolzen. Denn die Buße, welche der
Tod der Sattheit und Selbflgerechtigkeit ift, ift auch der Tod der
Verzweiflung. Verzweiflung ift nur im Element des Endlichen möglich.

Wo die Oeffnung dem Unendlichen entgegen eintritt, da
entlieht fofort auch Hoffnung und Verheißung: Die Buße ift nicht bloß
Richterin, fie ift, auch als Richterin, vor allem Helferin.

Wie die Buße, recht verftanden, der einzige Weg des Fortfehritts
im fchönften Sinn diefes Wortes ift — und muß ich wohl fagen, daß
es fich dabei nicht bloß um einen einmaligen Akt oder mehrere handelt,

fondern um eine dauernde Einftellung des Gemütes? —, fo ift
fie auch der einzige Weg zum Frieden. Das einzufehen ift gerade
heute von entfeheidender Wichtigkeit. Selbflgerechte Einzelne und
Gemeinfchaften können keinen wirklichen Frieden haben. Denn
Selbflgerechtigkeit ift die Verhärtung im Endlichen, das mit dem
Unendlichen verwechfelt wird, was aber ill aller Streit, als der Kampf
der Endlichkeiten, die fich zum Unendlichen aufblähen und darum
einander begehren und verzehren muffen?

Aber nun flößen wir auch hier wieder auf die fundamentale
Tatfache der Unwilligkeit zur Buße, das heißt alfo: zur Ablegung der
Selbflgerechtigkeit, fowohl bei den Einzelnen, als bei den Gemeinfchaften.

Sie wollen alle Recht haben: die Völker, die Kirchen, die
Parteien. Sie brüllen fich in ihrem Recht. Daß ein Einzelner fein
Unrecht geftehe, das hält man für denkbar, obfehon man nicht weiß,
was man fagen foil, wenn einmal Einer das wirklich tut, aber daß
ein Volk, eine Partei, eine Kirche eingeftünde, daß fie gefehlt hätten,
und zwar nicht bloß etwa taktifch, durch Mangel an Klugheit,
fondern fittilo gefehlt, daß fie fchuldig feien — ift das denkbar? Ift es

je vorgekommen? Niemand hat nach dem Gericht, das über uns
ergangen ift, feine Schuld geftanden, nicht die Völker, nicht die
Parteien, die fozialiftifchen fowenig wie die bürgerlichen, nicht die
Kirchen. Ja, auch die Kirchen nicht! Was als Buße gelten follte, war
feierliche Gebärde, nicht mehr. Einzelne freilich taten diefe Buße,
aber die Gemeinfchaften als folche? Nein! Aber wenn es den
Einzelnen als folchen angeht, fo ift es auch für ihn faft undenkbar, zu
geftehen, er fei im Unrecht, fei im Unrecht gewefen, fei fchuldig.
Es ift darum wahrhafter Heroismus, wenn etwa Generäle des
Weltkrieges folche Bekenntniffe abgelegt haben.

Warum ift das fo fchwer? Es ift fchwer, ja faft unmöglich, fo-
lange wir uns im Element des Endlichen bewegen. So weit rein
menfchliche, rein weltliche Faktoren in Betracht kommen, find wir
vielleicht wirklich im Rechte; jedenfalls können wir uns leicht
einbilden, im Rechte zu fein. Da laufen die Fäden von Recht und
Unrecht jedenfalls wirr durcheinander und im unfichern Zwielichte der
Endlichkeit ill Selbftbetrug fehr leicht möglich. Und wir müßen
darnach greifen. Denn im Endlichen und als Endliche wären wir ja ver-
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nichtet, wenn wir Unrecht hätten. Das Endliche muß fich ja behaupten,

muß fich als Unendliches darfteilen.
Hier kann wieder nur die Buße Wandel fchaffen. Und die Buße

hinwieder kann nur zuftande kommen, wenn die Oeffnung zur
Wahrheit hin, und das heißt: zu dem unendlichen und heiligen Gott
hin, eintritt. Sein Gericht muß über uns kommen. Es muß die
Götzenbilder der Selbflgerechtigkeit, die wir in uns und um uns
aufgerichtet haben, zerfchlagen. Wir muffen zuerft vor Gott und dann
vor uns felbft fehr klein, fehr arm, fehr demütig werden. Wir
muffen zerfchlagen werden in unferm Hochmut und Trotz. Dann
erft können wir einem Gegner die Hand reichen zu einem rechten
Frieden. Im Endlichen können wir es vielleicht wirklich nicht. Da
haben wir vielleicht wirklich recht und das Andere Unrecht. Aber
vor Gott haben wir nicht Recht. Vor dem Unendlichen find wir
fchuldig. Aus dem innerften Bezirk heraus, der jenfeits aller
Umwallungen des Harren Rechthabens und trotzigen Geltenwollens liegt
und wo wir diefe Stimme des Gerichtes über uns deutlich genug
hören, fleigt die Sehnfucht nach Frieden und die Bereitfchafl zu ihm
auf. Aber auch die Möglichkeit dafür ift nun gegeben. Denn nun ift
unfer Endliches aus feinem Selbftbehauptungskrampf erlöft. Im
Unendlichen find wir nicht nur vernichtet, fondern auch gerettet. Der
Gott, der uns unfer felbflgerechtes Recht nimmt, gibt uns fein eigenes

Recht. Wir find in ihm aufgehoben und gefichert — wir find
offen gegen feinen unendlichen Reichtum und diefer ift offen gegen
uns. So ift in unferem innerften Bezirk die Sonne des Friedens
aufgegangen. Daraus kann, fo Gott will, auch äußerer Friede werden.
Friede ift ja einfach Offenheit für Gott, den Gott, deffen Wahrheit
um fo viel größer ift denn die unfrige, wie der Himmel höher ift
denn die Erde, und die uns verbindet, indem fie uns richtet und richtet,

indem fie uns verbindet. Wo diefe Offenheit vorhanden ift, und
in dem Maße, als fie vorhanden ift, da kann kein Einzelner mehr
auf feinem Eigenrechte felbftzufrieden verharren; da kann keine
Religion, keine Kirche, keine religiöfe Gemeinfchaft, keine Theologie
(ja, keine Theologie, diefe Macht des Zwiefpalts!) meinen, alle
Wahrheit in ihrem menfchlichen Bezirk einzufchließen; da kann kein
Volk wähnen, im Vollbefitz aller Vorzüge zu fein oder auch im
Vollbefitz aller Unfchuld; da kann keine Partei fich felbft einbilden
oder andern vorgeben wollen, allein das Rechte zu vertreten und in
diefer Vertretung unfehlbar zu fein. Da kommt von jenem weitern

Horizont, dem Horizont der Unendlichkeit her, nicht nur die
Erkenntnis der eigenen Mangelhaftigkeit, ja Schuld und das Streben
nach größerem Anteil an der Wahrheit und dem wahren Guten,
fondern auch die Ahnung, daß bei andern Menfchen, andern Religionen,

Kirchen, Gemeinfchaften, Theologien, bei andern Völkern,
andern Parteien auch Wahrheit fei, daß Gott und das Meer feiner
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Wahrheit nicht in die Schale unferer Faffungskraft gehe. So wird
Offenheit gegen Gott, den Lebendigen und Heiligen und Gnädigen,
zur fletigen Buße und die Buße zum Frieden und zur Einigung.

Aber diefe Buße, die auch ein Sterben ift, wird wohl auch nur
in tiefen Schmerzen möglich. Wie viele Schmerzen wird es noch
koften, bis fie allgemein wieder über unfere Welt kommt, bis
vielleicht nicht die Völker, die Kirchen, die Parteien als Organifationen
— das ift vielleicht „unmöglich" —, wohl aber genug Einzelne,
repräfentative Einzelne in ihnen diefen Weg der Buße gehen? Es
wird eine ungeheure Erfchütterung der Seelen von Gott her nötig
fein, bis es gefchieht. Ift diefe aber nicht ein Kommen? Die Schmerzen,

die dafür nötig find, find fie nicht gewefen? Werden fie nicht
kommen? Hat die Erfchütterung nicht wenigflens begonnen?

Doch will ich, bevor ich davon weiter rede, noch eins fagen: Es

gibt keinen Segen und keine Erlöfung vom Leide ohne Buße. Warum

will es oft fo gar kein Gedeihen geben, fei's bei einzelnen
Menfchen, fei's bei Gemeinfchaften? Es kann eben nicht fein. Denn da
ift etwas im Wege. Das kann ein großer Irrtum fein, eine tiefe
Verblendung, eine fchwere Schuld. Bevor der Einzelne oder die Ge-
meinfchaft diefe erkannt haben und willig geworden find, fie zu
befeitigen und zu fühnen, kurz: umzukehren, ift Segen und Gedeihen
unmöglich. Diefe führten dann ja nur tiefer in Schuld und Verblendung

hinein. Diefer Stein muß zuerft weggehoben werden. — Aber
diefe Wahrheit führt noch tiefer hinab und höher hinauf. Es gelingt
uns manchmal etwas nicht, ohne daß geradezu eine befondere Schuld
die Urfache diefes Mißlingens wäre. Das ift dann wohl ein hartes
Rätfei und wird vielleicht zur fchwerften Anfechtung des Glaubens,
bis nach großen Schmerzen und langer Nacht das Licht der Erkenntnis

aufgeht. Das Gelingen foil aber nicht fein, weil wir fonft in
diefem Gelingen flecken blieben, Höheres aber unfere Beftimmung
und Berufung ift. Wenn wir durch folche Erfahrungen in die tief-
ften Dunkelheiten und Abgründe der Lebensrätfel geführt werden,
dann wird darum wieder die Buße der Weg zum Licht. Die Buße ift
hier wieder die Erkenntnis jenes Unendlichen, welches das Endliche
richtet, auch das gute, auch das belle Endliche — damit das Belfere,
das Größere möglich fei. Sie ift damit freilich auch Erkenntnis von
Schuld. Vielleicht wird im fcharfen Lichte folchen Mißlingens, das zur
Buße führt, in diefer Finfternis, die durch Gottes Wunder zum Lichte
wird, manches an unferer Exiftenz als fchuldhaft offenbar, was fich
fonft verborgen hätte. Wenn aber diefer neue Tag in die Abgründe
dringt, wenn diefe dunkelfte Finfternis zum hellften Lichte wird,
dann ift der Weg frei zu einem neuen Aufftieg — höher hinauf, Gott
entgegen.

So wird die Buße, die Umkehr überhaupt der Schlüffel zu den
fchwerften Rätfein des Dafein. Was hat fchließlich alles Leid für
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einen andern Sinn, als den, daß es in die Verhärtungen des
Endlichen, fei's des Glückes, fei's des Leides, fei's der Sattheit, fei's der
Verzweiflung Oeffnungen fchlägt, Oeffnungen nach dem Unendlichen
hin, Oeffnungen zu Gott hin, Oeffnungen zu feinem Reiche hin? Was
ift alles Leid der Welt, alles Elend und Dunkel der Schöpfung und des
Menfchenwefens, was ift auch der Tod anderes, als ein folcher Hinweis
auf die Welt Gottes, als ein folcher Hinweis auf die Schuld, aus der
letzlich doch das Leid und der Tod quellen, was ift es darum anderes,

als ein Aufruf zur Buße, zur Umkehr, was anderes als eine
Eröffnung des Reiches Gottes? Denn das ift für die Kreatur offenbar
ein Gefetz, deffen tiefen Sinn wir bloß ahnen, aber immerhin ahnen
können: daß nur in den Schmerzen der Endlichkeit die oft furchtbare

Schmerzen, Todesfchmerzen, ja Tod fein muffen, der Bann der
Endlichkeit gefprengt wird, fo daß Gott, der Unendliche, erkannt
werden und fein Reich hervortreten kann.

Das ift der gewaltige Sinn der Buße. Darum: „Tut Buße!
Kehret um — du, der Einzelne, du, das Volk, du, die Kirche, du,
die Partei; du, die ganze Zeit — und es wird Euch geholfen fein,
ganz ficher geholfen, zu Leben, Frieden, Segen."

„Denn das Reich Gottes ift nahe." Jefus verkündet die Buße, das
heißt, die Umkehr, nur in diefem Zufammenhang mit dem Kommen
des Reiches. Sie ift die Wendung von der Welt und dem Weltreich
mit ihrem Wefen zu Gott und feinem Reich mit ihrem Wefen. Wir
haben nun ja wohl gefehen, daß man diefes Wort von der Buße
nicht in feinem verkirchlichten, dogmatifierten, fchablonifierten, auch
allzu individualiftifchen und privat gewordenen, fondern in einem
viel größeren und lebendigeren Sinne verftehen muß. Nun kann es

ja von ferne nicht meine Abficht fein, den ganzen Reichtum der
Beziehung zwifchen „Umkehr" und „Reich Gottes" am Schluß diefer
Betrachtung noch ausbreiten zu wollen. „Umkehr" (zu der die
„Nachfolge" gehört) und „Reich Gottes" find ja die ganze „frohe
Kunde". Nur eins möchte ich noch fagen: Wenn es heißt: „Das
Reich Gottes ift nahe", fo denken wir wohl an den vollen und
endgültigen Anbruch feiner Kraft und Herrlichkeit. In Jefus felbft,
feinem Wort und feinem Wefen find diefe wirklich erfchienen. Und
fie find feither nicht wieder einfach verfchwunden. Aber von diefen
letzten Dingen will ich jetzt nicht reden. Ich glaube, es fei uns
erlaubt, jenes Wort: jene Verbindung von „Buße" und „Reich Gottes"
in einem befonderen Sinne zu verftehen. Ich möchte heute aus diefer
gewaltigen Wahrheit nur fozufagen einen Ausfchnitt hervorheben.
Ich fage: Wo ernfthafte und aufrichtige Buße ift, ich meine: jene
Offenheit gegen die Wahrheit, deren letztes Wort Gott ift, wo jene
Umkehr ift, da ift Gott immer nahe und immer nahe fein Reich, da
ift er nahe dem Schuldigen, nahe dem Leidenden, nahe dem
Zweifelnden. Immer! Sie, die Buße, die Umkehr, ift der nächfte Weg
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zu Ihm. Aber, wie wir gefehen, auch umgekehrt: Diefe Buße, diefe
Umkehr tritt nur ein, wo Gott nahe ift. Nur dann wird die
Verhärtung des Endlichen zerfprengt. Nur der Tritt des lebendigen
Gottes erzeugt das Erdbeben der Welt.

Aber wie, kann ich denn von mir felbft aus Buße tun, umkehren,
da es doch nur Gottes Werk fein kann, dies zu fchaffen?

Ich antworte: Gott iß immer nahe, er verkündigt immer Buße,
er richtet immer und ift immer zum Helfen bereit — er ift befonders
in Schmerzen, Todesfchmerzen, nahe: du mußt bloß horchen und
gehorchen! Auch das Reich Gottes ift immer nahe — du mußt es
bloß ergreifen!

Das Reich Gottes ift nahe! Ich möchte dazu noch das eine fagen:
Wie es fich auch mit dem Anbruch des Letzten verhalte, das fcheint
mir doch klar und ficher zu fein, daß Gott und mit ihm fein Reich
heute nicht nur dem Einzelnen, fondern der ganzen Welt in Gericht
und Verheißung befonders nahe getreten find, uns befonders nahe
treten wollen. Die Todesfchmerzen diefer Zeit, was könnten fie
anders fein als „Geburtsfchmerzen Chrifti", Wegbereitung für einen
neuen Durchbruch des Reiches? Der Weg dazu aber heißt: „Tut
Buße, kehret um." Es ift ein Ruf zum höchften Ernfl, aber auch zur
höchften Freude. L. Ragaz.

Die Kulturauswirkungen der kapitaliftifchen
Wirtfchaftsordnung1).

Vergleicht man die Menge und Mannigfaltigkeit der Güter,
welche die kapitaliftifche Wirtfchaftsepoche der Menfchheit befcheert
hat und täglich neu befcheert, mit den fpärlichen Gütern und oft
primitiven Einrichtungen früherer Jahrhunderte, fo kann man gar
nicht anders, als dem Kapitalismus eine gewaltige Leiftung und einen
ungeheuren Kulturfortfchritt zuzugeftehen. Er hat die Güter
früherer Jahrhunderte, aus der Zeit der Hauswirtfchaft wie des Handwerks,

ebenfo relativ wie abfolut nicht verdoppelt und verdreifacht,
fondern verhundertfacht und vertaufendfacht, er hat neue Bedürf-
niffe nicht nur zu erwecken, fondern ebenfo fchnell zu befriedigen
verftanden. Und das alles nicht etwa nur für die Spitzen der Gefellfchaft,

für eine mehr oder minder große Kapitaliftenklaffe, fondern

1) Diefer Auffatz flammt aus einem Buche, das in Bälde erfcheinen foil. Man
wird die folgenden Ausführungen mit doppeltem Intereffe lefen, wenn man weiß,
daß der Verfaffer, der Pfarrer an der Lutherkirche in Mannheim ift, infolge der
Auflöfung der demokratifchen Partei, der er bisher angehörte, zur fozialdemokrati-
fchen übergetreten ift. Als ehemaliger Anhänger Naumanns hat er, im Alter von
fiebzig Jahren, diefen Schritt getan und ihm auf bedeutfame Weife begründet. Man
muß vor einem folchen Manne eine fehr große Hochachtung empfinden. Der Red.
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